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Einfache und reiche Gräber im 
römischen Nijmegen
J.E. Bogaers und J.K. Haalebos
Im Jahre 1982 sind in Nijmegen-West eini­
ge außerordentlich reiche Gräber aus rö­
mischer Zeit entdeckt worden. Darin hat 
man unter anderem eine für Nordwest- 
Europa ungewöhnlich große Anzahl von 
Gegenständen aus Bernstein gefunden. 
Diese Entdeckung bildet den Höhepunkt 
einer Reihe von Ausgrabungen, die seit 
1976 von Archäologen derUniversitätNij-
megen in dem römischen Gräberfeld von 
Ulpia Noviomagus und dem des 4 km 
südlich gelegenen Nijmegen-Hatert 
durchgeführt worden sind.
InrömischerZeitistNijmegen zweifel­
los der bedeutendste Ort im Bereich der 
jetzigen Niederlande gewesen. Auf dem 
Hunerberg, im Osten der heutigen Stadt, 
lag im 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. ein
großes Lager (castra legionis), in dem un­
ter anderen die 10. Legion, die legio X ge- 
mina, mehrere Jahrzehnte hindurch (ca. 
71-104) ihren Standort gehabt hat. Nach 
dem Aufstande der Bataver (69-70) ent­
wickelte sich außerdem an der Westseite 
des heutigen Nijmegen eine bürgerliche 
Siedlung, der vermutlich um 104 von Kai­
ser M(arcus) Ulpius Traianus das Markt­
recht verliehen und der Name Ulpia No­
viomagus (Neumarkt) gegeben wurde. 
Diese Siedlung entwickelte sich bald zu 
einem Ort mit stadtähnlichem Charakter; 
spätestens im 3. Jahrhundert erhielt sie 
Stadtrechte und den Rang eines munici- 
pium.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde 
in Nijmegen das archäologische Interesse 
vor allem durch die Funde aus den römi­
schen Gräberfeldern in der Umgebung 
der Legionsfestung und im Südosten von 
Ulpia Noviomagus geweckt. Hier wurden 
in einigen Jahrzehnten große Mengen 
von Grabbeigaben ans Licht gebracht, die 
heute einen wesentlichen Teil der Samm­
lungen des Rijksmuseum G. M. Kam bil­
den. Die Entdecker hatten im allgemei­
nen nur Interesse für die Gegenstände 
selbst; auf den Zusammenhang der Fun­
de untereinander wurde kaum geachtet.
Als sich in der folgenden Periode die 
archäologische Bodenforschung als wis­
senschaftliche Disziplin herausbildete 
und nun auch Bodenspuren ausgewertet 
wurden, kristallisierte sich allmählich das 
heute gültige Bild von der römischen Ge­
schichte des antiken Nijmegen heraus. 
Ausgrabungen des Rijksmuseum van 
Oudheden in Leiden, des Rijksdienst voor
het Oudheidkundig Bodemonderzoek in 
Amersfoort und der Abteilung Provin- 
ciaal-Romeinse Archeologie der Katho­
lieke Universiteit in Nijmegen wurden 
hauptsächlich auf dem Gelände des gro­
ßen Lagers durchgefuhrt, dessen Grund­
riß jetzt schon über die Hälfte hinaus be­
kannt ist, und in dem Gebiet des umlie­
genden Lagerdorfes, der sog. canabae 
legionis.
Der westliche Teil von Nijmegen fand 
dagegen bei den Archäologen wenig Be-
Abb. 1. Ubersichtsplan des römischen Gräberfeldes nördlich des Hulzenseweg in Nijmegen-Hatert; im Süden 
Spuren der dazu gehörenden Siedlung. Zeichnung E. J. Ponten.
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achtung. Sowohl auf dem Areal der römi­
schen Stadt Ulpia Noviomagus, die zwi­
schen dem Jahre 70 n. Chr. und dem letz­
ten Viertel des 3. Jahrhunderts im heuti­
gen Waterkwartier gelegen hat, als auch in 
dem zugehörigen Gräberfeld auf dem 
ehemaligen Heessche Veld nördlich der 
Marialaan sind nur vereinzelte systemati­
sche Ausgrabungen durchgeführt wor­
den. Das Gräberfeld verdankt seine 
Bekanntheit vor allem der 1937 erschiene­
nen Dissertation von H. Brunsting, in der 
dieser zahlreiche von dort stammende -  
meist von Schatzgräbern um  1900 ausge­
grabene -  Gegenstände publiziert hat. 
Der Verfasser dieses Werks konnte nur 
wenige «geschlossene Funde» verzeich­
nen, d. h. Gräber, deren Inhalt vollständig 
bekannt ist. So schien der Versuch nütz­
lich, diese kleine Zahl von Gräbern um 
möglichst viele zu vermehren. Von 1976 
an sind hierzu in bescheidenem Umfang 
verschiedene Vorstöße gemacht worden.
Nijm egen -Ha tert
Als die Forschung im Gräberfeld von Nij­
megen-West nach einigen Jahren in eine 
Sackgasse geraten zu sein schien, meldete 
1979 ein Inspektor der Stadtwerke Nijme­
gen, Herr H. J. Janssen, daß während der 
Vorbereitungsarbeiten für die Anlage des 
Industriegeländes Hulzenseweg-Noord 
in Hatert einige Töpfe gefunden worden 
seien. Folglich richtete sich nun das Inter­
esse auf ein anderes, fast ganz vergesse­
nes Gräberfeld aus römischer Zeit, unge­
fähr 4 km südwestlich von Ulpia Novio­
magus. Es stellte sich außerdem heraus, 
daß sich im Rijksmuseum G. M. Kam 
einige römische Gegenstände befinden, 
die aus dem Gelände des ebenfalls dort 
gelegenen, im vorigen Jahrhundert ver­
schwundenen Landgutes Hulzen und aus 
dessen Umgebung stammen.
Die Möglichkeit, das Gräberfeld von 
Nijmegen-Hatert zu untersuchen, wurde 
vor allem deshalb gern wahrgenommen, 
weil das sehr lückenhafte Wissen über die 
Bestattungsbräuche in Nijmegen für die 
Zeit von ca. 70 n. Chr. bis zur Mitte des 
3. Jahrhunderts dadurch erheblich erwei­
tert werden konnte. So ist mit begeistert 
mitarbeitenden Studenten das Gräber­
feld -  wie m an annehmen darf -  vollstän­
dig ausgegraben worden (Abb. 1). Es hat 
sich von Südwest nach Nordost über eine
Abb. 4, Nijmegen - Ulpia Novioraagus 1982. Die Um­
mauerung des nördlichen kleinen Friedhofs mit dem 
ausgebrochenen rechteckigen Fundament eines gro­
ßen Grabmals; dahinter zeichnen sich die Gräber 
(Abb. 8) Nr. 8 und 9 als zwei dunkle Flecken ab. Auf­
nahme von Nordosten. Photo H, van de Sluis.
Abb. 2, Nijmegen »Ulpia Noviomagus 1982. Zehn sechseckige Flaschen und eine große, zylindrische Flasche in 
einem römischen Grab aus dem letzten Viertel des 1, Jh. n.Chr. Photo H.J.M. Meijers, Amersfoort.
Abb. 3. Nijmegen-Iiatert 1979. Eines der Gräber aus der Mitte des 2. Jh. n.Chr. Die Reste des Leichenbrandes 
sind umgeben von zwei glattwandigen Urnen, einem Firnisbecher und drei Tellern, einem aus rauhwandiger 
Keramik und zwei aus Terra sigillata. Aufnahme P.J.M. Bersch.
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Abb. 5. Nijmegen-Hatert 1979. Übersichtsaufnahme des ersten Schnitts mit zahlreichen Gräben. Aufnahme von 
Südwest. Im Vordergrund eine große quadratische Einfriedung mit einem Durchlaß in der Mitte derNordseite. 
Photo R. G. A. Gras.
Länge von fast 200 m ausgedehnt; die 
größte Breite betrug ca. 80 m. Nahe dem 
Nordrand des Hulzenseweg, ungefähr 
35 m südöstlich des eigentlichen Gräber­
feldes, wurden einige Gruben mit nur we­
nig Holzkohle, Resten einer Brandbestat­
tung und Scherben gefunden. Es ist nicht 
klar, ob man diesen Befund als verstreute 
Gräber oder als den Anfang eines neuen 
Gräberfeldes deuten muß. Der nordwest­
lich gelegene Streifen ohne Gräber könn­
te darauf hinweisen, daß hier ein Weg in 
Richtung auf die Siedlung verlaufen ist, 
von der Spuren südwestlich des Gräber­
feldes gefunden worden sind (siehe 
unten).
Insgesamt sind mehr als 200 Gräber
entdeckt worden. Der Tote ist immer ver­
brannt, wie dies in den ersten Jahrhun­
derten unserer Zeitrechnung üblich war. 
Wenn man berücksichtigt, daß ein Teil des 
Geländes durch die Anlage einer neuen 
Straße und einer Kanalisation zerstört 
wurde, kann der wirkliche Umfang des 
Gräberfeldes auf ungefähr 250 Gräber ge­
schätzt werden. Man kann unter ihnen 
verschiedene Typen unterscheiden:
A. Die Reste der Gebeine sind nach der 
Verbrennung der Leiche sorgfältig ge­
sammelt und auf einen Haufen in die 
Grabgrube gelegt worden. Daneben 
können einige Töpfe gestellt worden 
sein. Meistens sind der Leichenbrand 
und die Töpfe von ziemlich reinem,
braunem Sand bedeckt. Außerdem 
wurde im Grab oft ein Teil der Holz­
kohle des Scheiterhaufens geborgen, 
der häufig ganz nah an der Grube auf­
gebaut gewesen sein muß. Das er­
kennt man an den Resten verbrannten 
Holzes, die mehrfach am Rande eines 
Grabes gefunden worden sind.
B. In einigen Fällen sind Teile von Über­
resten des Scheiterhaufens, vermischt 
mit verbrannten Scherben und Stük- 
ken der verbrannten Gebeine, ohne 
Beigaben in einer Grube geborgen 
worden.
C. Nur ein einziges Mal ist der Leichen­
brand in einer Urne beigesetzt wor­
den.
Die entdeckten Gräber haben offensicht­
lich verschiedene Formen gehabt:
1. Die einfachsten bestehen nur aus 
einer Grabgrube.
2.- Etwas mehr als die Hälfte ist von
3. einem Graben umgeben; dieser kann 
entweder rund sein oder einen qua­
dratischen bzw. rechteckigen Grund­
riß haben. Manchmal sind zwei oder 
drei Gräber durch einen solchen Gra­
ben umschlossen, Innerhalb der Grä­
ben kann ein Hügel aufgeworfen ge­
wesen sein, aber davon ließen sich nir­
gendwo Spuren feststellen. Oft ist an 
derNordseite ein Durchgang über den 
Graben ausgespart. Es wurden mehr 
als doppelt soviele quadratische 
(rechteckige) wie runde Gräben ge­
funden. Ihre größten Abmessungen 
schwanken von ca. 4 bis zu 13/14 m. 
Die Gräber mit den größten Einfriedi­
gungen liegen am nordwestlichen 
Rande des Gräberfeldes und gehören 
zu dessen ältester Phase. Nirgendwo 
schneiden die Gräben einander; die 
von ihnen umschlossenen Gräber sind 
also geraume Zeit durch ihre Einfrie­
digung und vielleicht auch durch 
einen Hügel erkennbar gewesen. Es 
kommt wohl regelmäßig vor, daß Grä­
ben einander berühren, so daß «clu- 
sters» (Bündel) von Gräbern entstan­
den sind; vielleicht darf man darin 
Gräber jeweils einer Familie sehen.
4. Eine große rechteckige Einfriedigung 
(ca. 12 x 9,5 m) am nördlichen Rande 
des Gräberfeldes zeigt eine Besonder­
heit. In ihr wurde ein kleineres Recht­
eck von Pfostenlöchern gefunden. 
Dieses hat eine Grube mit Holzkohle 
sowie ein Grab umgeben, das außer 
dem Leichenbrand ein Stück einer 
Rippenschale aus dunkelblauem Glas 





Vorderseite links zeichnet sich ein Durchlaß ab. Photo P.J. M. Bersch.
, An der
• : <?
Abb. 7. Nijmegen-Hatert 1979. Aufnahme von Osten. Einige große Kreisgräben. Photo P.J.M. Bersch.
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Abb. 8. Übersichtszeichnung des 1981 und 1982 ausgegrabenen Gräberfeldes («onderHees») der römischen Stadt 
Ulpia Noviomagus: a: Fundamente von Mauern und Grabmälern, z. T. ergänzt; b: Gräben, z. T. ergänzt; c: Grä­
ber; d: Pfostenlöcher; e: Pfostenlöcher einer Parzellentrennung, in der spätmittelalterliche Scherben gefunden 
worden sind. 1-5 und 8-11: Brandgräber mit Holzkiste oder Verschalung innerhalb einer Ummauerung. 6-7: Ske­
lettgräber aus dem letzten Viertel des 2. oder 3. Jh. n. Chr. 12-18: Brandgräber außerhalb der Ummauerung der 
Gräber 1-11.19: Rechteck mit Brandgrab, von einem Graben umgeben, über dem in späterer Zeit zwei Brandbe­
stattungen und ein Körpergrab angelegt worden sind. 20-21: Leichenbrand in Holzkisten. Zeichnung E. J. Pon­
ten.
aus orangefarbiger belgischer Keramik 
enthielt.
5. Eine lange rechteckige Einfriedigung 
(ca. 12,5 x 5 m) umschließt zwei Grä­
ber, die durch einen Quergraben ge­
trennt sind. Es sieht danach aus, als 
handle es sich hier nicht um zwei sepa­
rat angelegte und mit einem Graben 
umgebene Gräber, sondern um einen 
in einem Zuge entstandenen Komplex 
(Abb. 6).
6. Eine der Einfriedigungen besteht aus 
dem Teil eines Rechtecks und zwei 
Dritteln eines kreisförmigen Grabens, 
deren Öffnungen einander zugewen­
det sind. Das Ganze erinnert mehr 
oder weniger an ein Schlüsselloch.
Die chronologische Einordnung der 
Gräber erfolgte mit Hilfe eines sogenann­
ten Seriationsprogramms. Hierbei wer­
den die Angaben zu den Gräbern, die 
Inventarnummern und die Typen der in 
jedem Grab gefundenen Gegenstände
von einem Computer in einer Tabelle ver­
arbeitet und dann sortiert. Aus dem auf 
diese Weise erzielten Ergebnis geht klar 
hervor, daß das oben erwähnte monu­
mentale Grab (4) eines der ältesten in 
Hatert ist. Es stammt aus dem ersten 
Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr. und bil­
det zusammen mit dem daneben gelege­
nen, von einem sehr großen kreisförmi-
. ^ ■ , «  . ■."* /■ .v.;,:-;..
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Abb. 9. Nijmegen - Ulpia Noviomagus 1982. Grab (Abb. 8) Nr. 3 von Südosten gesehen. Die dunklen Flecken links und rechts im Vordergrund sind Spuren der Eckpfosten 
der Verschalung des Grabes. Der Leichenbrand befindet sich in einem - zerbrochenen -Glasgefäß mit zwei Henkeln, das in der Mitte der Rückseite des Grabes zu sehen ist. 
Die Bestattung kann an das Ende des 1. Jh. n. Chr. datiert werden. Einer der besonderen Gegenstände aus diesem Grab ist ein Becher aus entfärbtem Glas, der in der Technik 
der sog. Diatretgläser gearbeitet ist. Dieser Becher ist an der Außenseite mit Eicheln, Eichenblättern und Zweigen verziert, die nur an wenigen Stellen die Glaswand berüh­
ren. Ein seltenes Stück ist auch eine teilweise vergoldete (?) Mantelspange aus Silber, eine sog. germanische Trompetenfibel. Zu den Grabbeigaben gehören fernem, a. acht 
Tassen und vier Schüsselchen aus Terra sigillata, vier Krüge aus glattwandiger Keramik und vier Glasilaschen. Photo H. van de Sluis.
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gen Graben umgebenen Grab den Kern 
des Friedhofs, der sich von hier aus in 
südöstliche Richtung ausgebreitet hat.
Im Laufe des 1. Jahrhunderts, vor al­
lem nach 70 n. Chr., scheinen die Gräber 
allmählich zugenommen zu haben. Die 
meisten können in das 2. Jahrhundert da­
tiert werden, aber Funde aus der Zeit 
nach 175 sind auffallend selten.
Der Inhalt der Gräber ist nicht beson­
ders reich. Meistens hat man den Toten 
eine verhältnismäßig kleine Anzahl von 
Keramikgefäßen mitgegeben. Gegen­
stände aus Glas oder Metall kommen nur 
selten vor. Am zahlreichsten sind Fibeln 
vertreten, unter denen sich einige email­
lierte Stücke und zwei Scharnierfibeln be­
finden. Die letzteren sind merkwürdiger­
weise in einem Grab aus der Mitte des 
2. Jahrhunderts gefunden worden; im all­
gemeinen wird diese Art von Fibeln in fla- 
vische Zeit (69-96 n. Chr.) datiert. Ferner 
sind einige Bronzespiegel zu erwähnen, 
eine Anzahl bronzener Löwenköpfe, die 
möglicherweise als Zierat für eine Truhe
A ft
gedient haben, und Überbleibsel von 
Mahlzeiten in Form von Tierknochen, 
unter anderem von Schweinen. Zwischen 
dem Leichenbrand wurden hin und wie­
der Reste von verbrannten Hülsen und 
durchbohrten Scheiben aus Bein gefun­
den. Wozu diese Gegenstände gedient 
haben, ist nicht bekannt; vielleicht sind 
sie zu vergleichen mit den unten erwähn­
ten Stäben aus Bernstein aus dem Grä­
berfeld von Ulpia Noviomagus.
Terra sigillata, die bekannte rote römi­
sche Keramik, kommt relativ wenig vor 
und fehlt unter den Funden aus dem 
2. Jahrhundert fast ganz. Erst im Laufe 
des 2. Jahrhunderts, als die Werkstätten 
aus Südgallien in nördlichere Breiten ver­
legt worden waren, wurde es mehr oder 
weniger Brauch, den Toten solche Kera­
mik mitzugeben; vermutlich war sie vor­
her zu teuer oder auf dem Lande schwer 
erhältlich. Zu den Beigaben gehören kei­
ne Lampen und sogenannte Kelchnäpfe 
oder Räuchergefäße, die in Gräbern von 
Noviomagus regelmäßig Vorkommen. 
Wir wissen nicht, ob das Fehlen dieser 
Gegenstände in Hatert mit dem niedrigen 
Grad der Romanisierung oder mit der ge­
ringen Finanzkraft der Menschen zusam­
menhängt, die ihre Toten in dem Gräber­
feld beigesetzt haben. Man kann sich vor­
stellen, daß Räuchergefäße und Lampen 
bei den römischen Grabriten eine Rolle 
gespielt haben, bei der einheimischen 
Landbevölkerung von Hatert aber nicht.
Das Gräberfeld von Nijmegen-Hatert
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Abb. 10. Nijmegen -  Ulpia Noviomagus 1982. Dös­
chen aus Bernstein. Auf der Vorderseite Reliefdarstel­
lung eines Kinderköpfchens mit einem Zopf über der 
Kopfmitte, vielleicht eine Darstellung Amors. Photo 
P. J.M. Bersch.
Abb. 11. Nijmegen - Ulpia Noviomagus 1982. Toilet­
tengegenstand aus Grab 8(Abb. 8). Ein aus zwei Hälf­
ten zusammengesetztes emailliertes Salbgefäß aus 
Bronze (Höhe 11,1 cm), das man durch Verschieben 
des oben auf dem Deckel angebrachten Vögelchens 
öffnen oder schließen kann. Photo P. J. M. Bersch,
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Abb. 12. Nijmegen - Ulpia Noviomagus 1982. Aschenkiste aus Tuffstein aus dem Grab Nr. 11 (Abb. 8), nach Ent­
fernung des Deckels. Der Leichenbrand befindet sich in einem - zerbrochenen - Glasgefäß. Photo H. van de 
Sluis.
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schließt sich eng an die einheimischen 
Gräberfelder aus römischer Zeit an, die in 
Uden-Slabroekseheide und in Oss-Ussen 
entdeckt worden sind. Die Kreisgräben 
erinnern an prähistorische Urnenfelder, 
bei denen in unseren Gegenden auch 
rechteckige Einfriedigungen Vorkom­
men; sie sind jedoch auch aus dem Grä­
berfeld von Ulpia Noviomagus und aus 
anderen römischen Friedhöfen bekannt.
Das in Hatert untersuchte Gräberfeld 
hat zu einer Siedlung gehört, die sich im 
Südwesten davon ausgedehnt hat. Ihre 
Spuren sind vor einigen Jahren bei der 
Anlage eines Teiches zum größten Teil 
zerstört worden.
An der Südwestseite des Ausgrabungs­
geländes konnte über eine Länge von fast 
90 m ein Graben festgestellt werden, der -  
wie es scheint -  die östliche Begrenzung 
der Siedlung gebildet hat. Südwestlich da­
von, in der Siedlung, sind nur Abfallgru­
ben und kurze Stücke von Gräben be­
obachtet worden. Dort wo sich Gruben 
konzentrieren, scheinen sich ehemals 
Häuser befunden zu haben. Die hier ent­
deckten Funde datieren vornehmlich aus 
dem 2. Jahrhundert; Fragmente von 
Dachziegeln mit Stempeln der 10. Legion 
aus deren Stationierungszeit in Nijmegen 
weisen wahrscheinlich auf Kontakte mit 
dem römischen Heer hin. Von der älte­
sten Phase der Siedlung, mit der das oben 
besprochene Grab aus dem frühen 
1. Jahrhundert Beziehung gehabt haben 
muß, sind keine Spuren ans Licht gekom­
men.
Die Ausgrabung in Hatert hat es er­
möglicht, eine große Gruppe gut unter­
suchter Gräber aus mittelrömischer Zeit 
zu studieren. Diese Gräber können in ge­
wissem Sinne für die des gleichzeitigen, 
größtenteils ausgeplünderten Gräberfel­
des von Ulpia Noviomagus stehen. Jetzt 
nähert sich die Bearbeitung des Materials 
aus Hatert ihrem Ende. Inzwischen -  in 
den Jahren 1981-83 -  sind im Gräberfeld 
von Nijmegen-West die Ausgrabungen 
fortgesetzt worden - und zwar mit überra­
schenden Ergebnissen. Dadurch zeich­
nen sich jetzt neue Vergleichsmöglichkei­
ten ab, etwa der Bestattungsbräuche einer 
mehr oder weniger einheimischen Land­
bevölkerung in Hatert mit denen der stär­
ker romanisierten Einwohner von (Ulpia) 
Noviomagus. Dabei handelt es sich oft 
um  Unterschiede, die auf den ersten Blick 
unbedeutend sind, z.B. die Vorliebe für 
eine Bestattung in Urnen in Nijmegen- 
West und das Fehlen von Lampen und
Räuchergefaßen in den Gräbern von 
Hatert.
Nijmegen-West
Die jüngste Untersuchung im Gräberfeld 
von Ulpia Noviomagus hat außerdem das 
Interesse auf die sehr großen Unterschie­
de in den Besitzverhältnissen gelenkt, die 
zwischen einigen Stadtbewohnern und 
der Landbevölkerung bestanden haben.
Im Jahre 1981 konnte mit der Ausgra­
bung eines großen Geländes zwischen 
der Voorstadslaan und der Sperwerstraat 
begonnen werden (Abb. 8). Aufgrund der 
Beobachtungen Brunstings war hier die 
nördliche Begrenzung des Gräberfeldes 
zu erwarten. Außerdem sollten weiter 
nördlich -  nach den von ihm aufgezeich­
neten und kontrollierten Berichten des 
Schatzgräbers Versteegen -  Fundament­
gräben verlaufen, «angefüllt mit Ab­
bruchschutt eines großen Gebäudes» aus 
römischer Zeit oder aus dem Mittelalter.
Der erfolgreichste Teil der Ausgrabung 
begann mit der Entdeckung der von 
Brunsting erwähnten Fundamentgräben 
«nördlich der genannten Grenze des Grä­
berfeldes». Es stellte sich 1982 heraus, daß 
sie Reste der Ummauerung von drei an­
einandergrenzenden Friedhöfen waren, 
von denen der mittlere der älteste und 
größte gewesen ist (ca. 38 x38 m); diesem 
sind später die beiden anderen (ca. 
15 x 15 m) beiderseits angefügt worden. 
Innerhalb jeder Ummauerung wurde ein 
schweres Fundament aus Lehm und einer 
Art Schiefergestein gefunden, auf dem 
ein großes Grabdenkmal aus Kalkstein 
mit plastischem Schmuck gestanden 
haben muß (Abb. 4). Davon sind jedoch 
nur einige kleine Fragmente erhalten ge­
blieben. Aus diesen Friedhöfen sind ins­
gesamt neun Brandgräber ans Licht ge­
kommen. Drei davon sind vermutlich 
Kindergräber (Abb. 8: 2,5,10); sie waren 
relativ klein und enthielten keine oder so 
gut wie keine Beigaben. Grab 4 war fast 
ganz ausgeplündert. In ihm wurde nur 
noch ein Würfel aus Bergkristall gefun­
den; seine Augen sind in Blattgold einge­
legt, und die «Eins» wird außerdem von 
einem goldenen Kranz umgeben. Die 
übrigen fünf Brandgräber gehören wegen 
ihrer Ausmaße und wegen ihres Inhalts
*
zu den größten und reichsten, die wir aus 
den römischen Niederlanden kennen. 
Das größte (Abb. 8,12) hatte Ausmaße 
von ungefähr 2,5 m x 2,5 m. In allen die­
sen Gräbern sind Reste von Holz und Nä­
geln gefunden worden; sie gehörten zu 
einer Holzkiste oder -  wenn Spuren eines
hölzernen Bodens fehlen -  zu einer Ver­
schalung der Grabgrubenwände (Abb. 9).
Einige Gräber haben sicher mehr als 
70 Gegenstände enthalten, großenteils 
aus Keramik und Glas (Flaschen und 
Urnen), aber auch aus Bernstein, Bergkri­
stall, Bronze und Eisen. In fast jedem der 
großen Gräber sind einzigartige Objekte 
zum Vorschein gekommen.
Die Datierung dieser Gräber stützt 
sich vor allem auf die Stempel der Terra- 
sigillata-Teller und -Tassen, die den Toten 
in großen Mengen mitgegeben worden 
sind. Diese Keramik ist aus Südgallien im­
portiert und dort im letzten Viertel des 
1. Jahrhunderts n.Chr. hergestellt wor­
den.
Auf dem größten Friedhof sind im 
letzten Viertel des 2. Jahrhunderts oder 
im 3. Jahrhundert zwei unverbrannte Lei­
chen beigesetzt worden; da die Skelette 
unmittelbar an der Ummauerung lagen, 
wird diese damals wohl noch in Funktion 
gewesen sein, Im Abbruchschutt eines 
der Grabmäler wurden Scherben von Ter­
ra sigillata aus dem 4. Jahrhundert gefun­
den. Vermutlich sind die Bauten in spätrö­
mischer Zeit abgerissen worden, um das 
Steinmaterial anderswo wiederzuverwen­
den, vielleicht zur Verstärkung der Sied­
lung auf dem Gelände des Valkhofs.
Die eben erwähnten Körperbestattun­
gen weisen auf eine Veränderung der 
Bestattungsbräuche hin, die sich im 
3. Jahrhundert vollzogen hat. Der Brauch, 
die Toten zu verbrennen, hat im 4. Jahr­
hundert ganz aufgehört; möglicherweise 
führte der Einfluß anderer religiöser Auf­
fassungen dazu, daß die Verstorbenen 
fortan unverbrannt beigesetzt wurden. 
Beispiele von Körperbestattungen aus 
älterer Zeit sind ziemlich seiten und auf­
fallend. In Nijmegen-West scheinen sol­
che Gräber bis heute zu fehlen. Aller­
dings wurde während der jüngsten Aus­
grabungen von einem Anwohner erzählt, 
man habe einst einen Mörder gefunden, 
der lebend und aufrecht begraben gewe­
sen sei. Auch einem Bericht in «De Gel­
derlander» vom 22. September 1907 
könnte man entnehmen, daß im Gräber­
feld von Ulpia Noviomagus schon früher 
Skelette gefunden worden seien.
Von den außergewöhnlichen Funden 
ziehen besonders die zwölf Bernstein­
gegenstände, die in Grab 1 entdeckt wur­
den, unser Interesse auf sich. Sie bilden 
wohl die größte Gruppe von Bernstein­
objekten römischer Zeit, die aus Nord­
westeuropa bekannt ist.
Dazu gehört ein 12 cm hoher geflügel-
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Abb. 13. Nijmegen -UlpiaNoviomagusl982. Bronzekanne oder urceolus (Höhe 18 cm) und GriiTschale (truifeum) 
aus Grab Nr. 8 (Abb. 8). Da beide Gefäße gleich verziert sind (u, a. mit Blättchen in Niello), ist anzunehmen, daß 
sie zusammengehören. Solche Stücke wurden zum Waschen der Hände gebraucht, und das nicht nur bei Tisch, 
sondern auch beim Opfer. Photo P.J.M. Bersch.
ter Amor (Eros) oder Genius (Schutz­
geist) (Titelbild), der durch die Haltung 
seiner rechten Hand und die gesenkte 
Fackel (?) in der Linken hier als Todes­
genius charakterisiert ist. Ein ähnliches 
Stück aus Bernstein ist aus Heerlen be­
kannt.
Vielleicht darf man auch in dem Kin­
derköpfchen, mit dem die Vorderseite 
eines Bernsteindöschens verziert ist, 
einen Amor sehen (Abb. 10); von seiner 
Stirnmitte ist ein Zopf zum Hinterkopf 
geführt.
Aus Bernstein sind ferner mehrere 
kleine Gegenstände: ein Kamm, ein Ring, 
eine kleine Vase, ein Bär, ein Paar Fische, 
zwei Muscheln (möglicherweise Toilet- 
tengerät) und drei aus Perlen und Schei­
ben zusammengesetzte Stäbe, die auf 
Bronzestifte gesteckt sind. Solche Stäbe -  
mit Scheiben und Perlen aus Bernstein 
oder Gagat -  sind als Funde aus römi­
scher Zeit wohlbekannt und werden mei­
stens als Spinnrocken angesehen. Des 
öfteren wurde vermutet, daß sie als Grab­
beigaben eine symbolische Bedeutung 
hätten; und zwar seien sie mit den drei 
Schicksalsgöttinnen oder Parzen (Parcae) 
in Verbindung zu bringen, von denen Klo- 
tho den Spinnrocken hielt, Lachesis den 
Lebensfaden spann und Atropos diesen 
durchschnitt. In diesem Zusammenhang
fällt auf, daß in unserem Fall drei «Spinn­
rocken» als Grabbeigaben mitgegeben 
worden sind -  wie auch in einem  etruski­
schen Grabe, das bei Bologna gefunden 
worden ist, Eines der Nijmegener Exem­
plare ist übrigens nicht zusammen mit 
den anderen Beigaben in die Holzkiste, 
sondern auf den Deckel gelegt worden.
In vier Gräbern (1, 8, 9 u n d  11) wurde 
Schreibgerät gefunden. Dieses besteht 
jedesmal aus einem bronzenen Tinten­
faß, einem eisernen Federmesserchen, 
einigen Schreibstiften und Spachteln aus 
Eisen oder Bein, mit denen man Wachs 
auf eine hölzerne Schreibtafel aufgetra­
gen hat.
Auffallend ist die große Anzahl von 
Glasgefäßen aus den G räbern 1, 3, 8, 9 
und 11. Jedesmal befand sich hier der Lei­
chenbrand in einer Glasamphore oder 
einem gläsernen Topf. A ußerdem  wurden 
in diesen Gräbern viele zylindrische, qua­
dratische und sechseckige Flaschen aus 
blaugrünem Glas gefunden (Abb. 2). Aus 
farblosem Glas hergestellt sind Schüssel- 
chen mit eingeschliffenen Facetten sowie 
Becher und Kännchen, die ihre Form auf 
der Drehbank erhalten haben*
Noch zahlreiche andere überraschen­
de Funde sind ans Licht gekommen. Im 
Grab 8 lagen Waffen -  ein m it Weißmetall 
«versilberten) Schildbuckel und einige
Speerspitzen -  sowie sehr viel Bronze­
geschirr, im Grab 9 ein Klappstuhl aus 
Holz mit Bronzebeschlag und ein Ring 
aus Bergkristall mit einer Frauenbüste, 
deren Haar nach der Mode der Zeit des 
Kaisers Trajan (98-117 n. Chr.) frisiert ist. 
Ein zweiter Ring aus demselben Material 
stammt aus Grab 1 und ist mit einem 
Halbmond und zwei Sternen aus Blatt­
gold verziert. Derartige Ringe, die ge­
wöhnlich zu klein sind, als daß m an sie 
hätte am Finger tragen können, sind 
außerordentlich selten, sie werden im all­
gemeinen als Amulette interpretiert, die 
den Toten mitgegeben wurden, damit sie 
ihnen durch ihre kühlende Wirkung den 
Übergang über den feurigen Fluß, den 
Pyriphlegethon, ermöglichten. Im Alter­
tum  glaubte man, daß Bergkristall durch 
extreme Frostwirkung aus Wasser ent­
standen sei.
D er Reichtum der Gräber kom m t zum 
einen in der Vielzahl der Grabbeigaben, 
zum anderen in der Kostbarkeit der ver­
wendeten Materialien zum Ausdruck.
A 4  ____
Uber den hohen Wert von Bergkristall 
und Bernstein kann man Mitteilungen bei 
Plinius dem Älteren finden (23/24-79 
n. Chr.), der Buch XXXVII seiner Natura- 
lis historia den Edelsteinen gewidmet hat; 
Bernstein -  aus dem Gebiet von Ost- und 
Nordsee stam m end -  war, wie er schreibt, 
außerordentlich teuer und reiner Luxus­
artikel; er hatte keinerlei praktischen N ut­
zen und war «nur etwas für Frauen».
Die um m auerten Friedhöfe von Nij­
megen sind für unsere Gegend unge­
wöhnlich groß und außerordentlich früh. 
Das Ganze macht den Eindruck, als hät­
ten wir es liier mit Gräbern der reichen 
Oberschicht der Einwohnerschaft von Ul- 
pia Noviomagus zu tun, zu der u. a. Be­
amte, Kaufleute und Veteranen gehörten.
Die aufsehenerregenden Beigaben, 
die 1981 und 1982 im Gräberfeld der städ­
tischen Bevölkerung des römischen Nij­
megen entdeckt wurden, stehen nicht nur 
zu dem, was bereits früher aus demselben 
Areal bekanntgeworden ist, sondern auch 
zu dem 1979 untersuchten Gräberfeld der 
Landbevölkerung des römischen Hatert 
in krassem Gegensatz.
Anmerkung
Dieser Aufsatz erschien in der hier vorgelegten deut­
schen Übersetzung anläßlich der vom 23,3, bis 
5.5.1986 im Regionalmuseum Xanten gezeigten Aus­
stellung «Schlichte Gräber -  reiche Gräber. Römi­
sche Funde aus Nijmegen (1979-83)» als Führer des 
Regionalmuseums Nr. 23. Er wurde von R. Rahier 
und J. E. Bogaers aus dem Niederländischen über­
tragen.
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